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Der graue Falter. Von Fr. Hossmann.

Wir traten im Gewitterregen
Schutzsuchend unter einen Baum.
Da flog uns, halb betäubt, entgegen
Ein Schmetterling, zart wie ein Traum.
Er schmiegte sich mit feuchten Schwingen
Ans Täschchen hin in deiner Hand,
Dass unsre Blicke forschend hingen
Am Falter, der da Zuflucht fand.

Die Flügelchen aus grauer Seide
Mit wunderbar gezacktem Rand.
Ein solch vollendetes Geschmeide
Schuf wohl nie eine Künstlerhand.
Erlösend brach mit einemmale
Die Sonne aus der Wolkenwand
Und trocknete mit mildem Strahle
Des Falters seidenes Gewand.

Wir schritten unsern Weg dann weiter,
Und mit uns zog der Schmetterling,
Der als ein zierlicher Begleiter
Reglos am schwarzen Täschchen hing.
Wie nun der Himmel wieder lachte,
Belebten sich die Flügelein,
Das Falterkleinod schwebte sachte

Empor in Duft und Sonnenschein.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
ß-ophriflljt bty £. ©taadmann Verlag m. h. Setpjig.

®as $aus 3ur Quell auf ;?>eiIeisboben bat noch fem
Mittler beimsufudfen oergeffen. Ss bat fdjon oiel überftanben.
^ad> mandjer fchroeren Sturm» unb ÜBettemadjt ift es rote
WS einem böfen Traume aufgeroadjt, fiefj unb bie 2BeIt îaum
wehr erfennenb. Unb bann ift gemach ein ïleincr Stob in
j^m hodjgeïommen: 3ljr bürft roieber einmal betuorbreeben,
% Unbolbe, bie ihr in Sdjludjt unb Didroalb häuft, id)
meffe mid) mit euefj! 3hr müht roiffen, roas ein gerecht ge=

ätmmertes ©erghaus ift, ihr müht roiffen, bah in meinen
^fetten unb ©foften aud) ©erglraft fdjläft! Der in ben
Verhalten bes ©orbaches eingeterbte Stame bes 3tiumer=
nteifters hat förmlich' 3U leuchten begonnen: Seib fröhlich unb
Wien 9ftutes, roie roir bei ber ©ufridjte fröhlich unb guten
seraefen finb ©ergf)ol3 hält 3ufammen!

Diesmal ift bie Kraftprobe freilich teilte Süßigfeii,
^ geht hart auf hart. Cannes fyrpner unb fein Knechtlein
Men auf bem (Eftrieb fchroeigettb Sperrhöher auf, bamit

Dadjftufjl unter ber ungleich aufgehäuften Schneelaft
sufammenbredje. 3m Sdjroeihe ihres ©ngefidjtes fchaf»

w fie im tollften Schneetreiben, um roenigftens einen not»

bürftigen (Sang 3um Stallbrunnen frei3uhalten. Ol) — es

geht ein tiefes Stufatmen burdj Saus unb Seqen, als nach

ber 3roeiten, bangen ©acht ein heller ©torgen fieghaft über

Sturm unb ©ot herauffteigt! ©n Arbeit fehlt es freilich
nicht. Srürs erfte gilt es, rings ums ôaus ein roenig fiuft
uttb Ficht 3U fdjaffen, foroie Sohgaben unb Seubühne oon
bem burch alle ©ißen eingeroeljten Sdjnee 3U fäubern. (£rft

gegen ©benb fann auch' ber ©fab nach bem roarmen ©rutt»

nen hinüber in Eingriff genommen werben.

©ber troh bes fdjroeren Tagroertes roill es fid) ber

Knecht Sfelix ©Golfer nicht oerfagen, nad) geierabenb nod)

eine Stunbe feiner Scbnißarbeit ob3uliegen. 3ung geroohnt,

alt getan; es ift über ben ergrauenben Knaben eittesmals
ein richtiges Kunftfieber gefommen. Diesmal geht es nicht

um eine ©illa, aber auch nicht etroa bloß um einen ©ot=

pfennig für bie alten Tage, ©ein, ber 9JW)ll)uu ift feit

einiger 3eit oon einer richtigen ©tarotte befeffen: er roill
itad) feinem ©hieben etroas hiuterlaffen. ,,©Segen ber ©ett=

lägerigfeit brauche ich midj nicht 3U erforgen, bie ©Bölf'

finb ein befonberer Schlag, roenn fie nicht mehr fchaffen

IVI S/I ì. Liu Llutt iür peilliutliàe und jurist
1>x. 64 -- ^6. OeraasAet.er: iules Merà, Luàààei, in Lern ^4. ^UAOlst 1^65

DßL ^LiAUS ?âlî61'. Von Lr. Olossmsmi.

Mir traten im Lewitterre^vn
8àut28nckonà nnter einen Lanm
Os üo^ uns, Iralk betändt, entZe^en
Lin scinnetterlinA, ^srt wie ein Iranm.
Or seinnie^te sià mit ieneàten 3àwinden
às läseiiclren Oin in àeiner Oanà,
Oass unsre Lliàe torsàenâ OinZen
àm Lalter, âer àa ?nûnàt tanà.

Ois LIuZeletren sus grauer seiâe
Nit wnnàerbar ^eissàtem Ranâ.
Lin solà vollendetes (^eseluneide
3àut vvolil nie eine Omnstlerllsnd.
Orlössnd brscli mit einemmsls
Oie sonne sus der MolOenwanà
Onà troànste mit mildem strslile
Oes Oslters seidenes Olewsn6.

Mir seliritten unsern MeZ dsun weiter,
Ond mit uns soA der sàmetterlin^,
Oer sls ein öierlielrer Begleiter
lîeZIos sm sàwar^en Osselielleu liin^.
Mie nun der Himmel wieder Iselite,
Oeleliten siell die OlÜAslein,
Oss OslterOleinod sellwebte sselite
Ompor in Oult und Lonneoselrein.

Oer wunder! ielte öers I lüelisl. .»« vui«i
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

Das Haus zur Quell auf Heiletsboden hat noch kein
Winter heimzusuchen vergessen. Es hat schon viel überstanden.
Nach mancher schweren Sturm- und Wetternacht ist es wie
aus einem bösen Traume aufgewacht, sich und die Welt kaum
wehr erkennend. Und dann ist gemach ein kleiner Stolz in

à hochgekommen: Ihr dürft wieder einmal hervorbrechen,
ihr Unholde, die ihr in Schlucht und Dickwald haust, ich
messe mich mit euch! Ihr müht wissen, was ein gerecht ge-
àmertes Verghaus ist, ihr müht wissen, dah in meinen
Pfetten und Pfosten auch Bergkraft schläft! Der in den
Querbalken des Vordaches eingekerbte Name des Zimmer-
Meisters hat förmlich zu leuchten begonnen: Seid fröhlich und
Mten Mutes, wie wir bei der Aufrichte fröhlich und guten
gewesen sind! Bergholz hält zusammen!

Diesmal ist die Kraftprobe freilich keine Süßigkeit,
^ geht hart auf hart. Hannes Fryner und sein Knechtlein
uellen auf dem Estrich schweigend Sperrhölzer auf, damit
î'er Dachstuhl unter der ungleich aufgehäuften Schneelast
mcht zusammenbreche. Im Schweihe ihres Angesichtes schaf-
len sie inl tollsten Schneetreiben, um wenigstens einen not-

dürftigen Gang zum Stallbrunnen freizuhalten. Oh — es

geht ein tiefes Aufatmen durch Haus und Herzen, als nach

der zweiten, bangen Nacht ein Heller Morgen sieghaft über

Sturm und Not heraufsteigt! An Arbeit fehlt es freilich
nicht. Fürs erste gilt es, rings ums Haus ein wenig Luft
und Licht zu schaffen, sowie Holzgaden und Heubühne von
dem durch alle Ritzen eingewehten Schnee zu säubern. Erst

gegen Abend kann auch der Pfad nach dem warmen Brun-
nen hinüber in Angriff genommen werden.

Aber trotz des schweren Tagwerkes will es sich der

Knecht Felir Wolfer nicht versagen, nach Feierabend noch

eine Stunde seiner Schnitzarbeit obzuliegen. Jung gewohnt,

alt getan: es ist über den ergrauenden Knaben einesmals
ein richtiges Kunstfieber gekommen. Diesmal geht es nicht

um eine Villa, aber auch nicht etwa bloh um einen Not-
pfennig für die alten Tage. Nein, der Mehlhuu ist seit

einiger Zeit von einer richtigen Marotte besessen: er will
nach seinem Ableben etwas hinterlassen. „Wegen der Bett-
lägerigkeit brauche ich mich nicht zu ersorgen, die Wölf'
sind ein besonderer Schlag, wenn sie nicht mehr schaffen
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